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      Der perfekte Augenblick



»Ich könnte mir gut vorstellen, hier den Rest meines Lebens zu verbringen«, sagte Melanie und ließ den Blick über den tiefblauen Ozean gleiten, der sich bis zum Horizont erstreckte. Sie hatte die Arme um die Knie geschlungen und ließ sich die klare Meeresluft in das sonnengebräunte Gesicht wehen. Für einen kurzen Augenblick schloss sie die Augen und sog die frische, salzige Luft tief in ihre Lungen. 

»Ach ja? Nun, vielleicht sollten wir das in Erwägung ziehen«, schmunzelte Sebastian und zwinkerte seiner Freundin zu. Er rutschte auf der alten Holzbank ein Stück näher zu ihr hin und zog sie in seine Arme. Melanie hob den Kopf und sah ihm in seine liebevollen haselnussbraunen Augen. Für einen Moment herrschte eine friedliche Stille. Nur sie beide und das Rauschen der Wellen, die sich unter ihnen in der kleinen Bucht am Sandstrand brachen. 

Der Stadtteil La Jolla in San Diego befand sich genau in der Mitte ihrer Reise. Insgesamt drei Wochen fuhren sie mit einem Mietwagen die Westküste der USA ab – eine Reise, von der beide schon seit Jahren geträumt hatten. Sie hatten es sich zwar schön vorgestellt, aber auf die tatsächliche Vielfalt und Faszination des Landes waren sie nicht vorbereitet gewesen. Als sie ihre Reise geplant hatten, waren sie voller Vorfreude gewesen, hatten unzählige Berichte gelesen, sich die wichtigsten Sehenswürdigkeiten auf einer Karte markiert und sich schließlich die Route zurechtgelegt, die sie abfahren würden. Doch schon nach wenigen Tagen mussten sie feststellen, dass sie nicht ausreichend Speicherplatz auf ihrer alten Digitalkamera hatten, um all die Schönheit einfangen zu können.

Bereits bei ihrer Ankunft in San Francisco waren sie mit großen Augen und staunenden Gesichtern durch die Straßen gelaufen und hatten unzählige Fotos gemacht. Und der Glanz in ihren Augen hatte weder im Yosemite National Park, noch auf dem bekannten Pacific Coast Highway, dem Highway 101, nachgelassen, auf dem sie durch Monterey und Santa Barbara bis nach Los Angeles gefahren waren. Immer wieder hatte Melanie Sebastians Hand ergriffen und sie ganz fest gedrückt, weil sie es nicht glauben konnte, endlich eine solche Reise mit ihm erleben zu können.

Sie kannten sich seit vielen Jahren, waren zusammen in der Schule gewesen und hatten an derselben Universität in Hamburg studiert. Sie waren immer gut befreundet gewesen, sehr gut sogar. Doch ein Paar waren sie erst an einem Abend im dritten Semester geworden, als Sebastian nach all den Jahren endlich seinen Mut zusammengenommen hatte und Melanie seine Gefühle gestanden hatte. Von da an waren sie unzertrennlich gewesen.

Das Studium lag nun bereits drei Jahre zurück und sie hatten sich beide voll auf ihre Karrieren konzentriert. Die Reise in die USA war ihr erster großer gemeinsamer Urlaub und sollte etwas ganz Besonderes werden. Nicht zuletzt, weil Sebastian eine kleine Schatulle in seiner Tasche mit sich führte. Er wartete gespannt auf einen passenden Ort und den richtigen Moment, um sie herauszuholen und auf die Knie zu fallen. Es sollte perfekt werden. Für sie wollte er, dass es der perfekte Augenblick werden würde.

»Glaubst du, wir werden heute wirklich Wale sehen?«, fragte Sebastian mit gerunzelter Stirn, als sie wenige Stunden später an einem kleinen Hafen standen und geduldig darauf warteten, dass das zweistöckige Boot ablegte. Melanie hatte im Internet von einer Whale Watching Tour in San Diegos Hafen gelesen und Sebastian so lange damit genervt, bis er schließlich eingewilligt hatte. Trotz seiner Seekrankheit.

»Ich hoffe es. Das wäre so schön.« Ihre Augen funkelten und Sebastian lächelte sie liebevoll an. Er wusste, dass diese Bootsfahrt für ihn die reinste Katastrophe werden würde, und es war ihm im Grund vollkommen egal, ob sie Wale sehen würden oder nicht. Aber er wusste, dass es seine Freundin glücklich machen würde und das war alles, was für ihn zählte.

Doch es dauerte nicht lange, bis Sebastian bereute einen Fuß auf das Boot gesetzt zu haben, denn bereits nach wenigen hundert Metern Fahrt, wankte das weiße Boot auf dem unruhigen Wasser hin und her und Sebastian hatte Mühe, die Reste seines Mittagessens im Magen zu behalten. Hinzu kam die Sonne, die erbarmungslos auf sie herabschien und ihm zusätzlich Kopfschmerzen bereitete. Melanie warf ihm immer wieder einen besorgten Blick zu, doch er lächelte und versuchte, sich nicht anmerken zu lassen, wie schlecht er sich tatsächlich fühlte. Stattdessen versuchte er, sich abzulenken. Mit einer Hand hielt er sich am Geländer fest, mit der anderen umfasste er die Hand seiner Freundin und drückte sie ab und an, um ihr zu signalisieren, dass es ihm gut gehen würde. Sebastian ließ seinen Blick über das tiefblaue Meer gleiten und tat das, was all die anderen Passagiere auf dem Boot auch taten: Nach den Walen Ausschau halten. Doch egal, wie sehr sich auch alle bemühten, an diesem Tag war die Suche vergebens.

»Jetzt haben wir so viel Geld dafür gezahlt und waren stundenlang auf dem Ozean und trotzdem haben wir keinen einzigen Wal gesehen«, sagte Melanie enttäuscht, als sie wieder an Land gingen. Sie löste ihre blonden Haare aus dem Zopf, der vom Salzwasser ganz zerzaust war und fuhr sich mit den Fingern durch die langen Strähnen. Sebastian wankte neben ihr und hielt sich noch immer den Magen. »Deine Übelkeit war also komplett umsonst.«

»Du hast das mitbekommen?« Sebastian rieb in sanften, kreisförmigen Bewegungen über seinen Bauch.

Melanie legte den Kopf schief. »Aber natürlich. Du warst so tapfer und hast die ganze Zeit versucht, es vor mir zu verheimlichen. Das war so süß von dir.« Sie beugte sich nach vorne und gab ihm einen Kuss auf die Wange. »Und es tut mir leid, dass ich dich dazu überredet habe. Vor allem, weil es völlig umsonst war.«

»Es war gar nicht so schlimm«, flunkerte Sebastian und führte sie zurück zum Auto. Er hätte sich so gefreut, wenn sie einen Wal gesehen hätten. Das wäre perfekt gewesen, denn dann hätte er am Abend beim Essen in seine Tasche greifen und das kleine Schächtelchen herausholen können. Melanie würde dann noch immer von den Walen schwärmen und er hätte diesen perfekten Tag abrunden können. Aber es sollte nicht sein. Noch nicht. Der perfekte Moment würde noch kommen.

Am nächsten Tag hatten sie eine lange Autofahrt vor sich. Sie wollten über den Joshua Tree National Park bis zum Grand Canyon fahren. Einem Highlight auf ihrer Reise, auf das sie sich beinahe am meisten freuten. Doch zunächst stand ihnen eine stundenlange Fahrt durch die Wüste bevor.

Sebastian lenkte den großen gemieteten SUV auf die Interstate 15 und lehnte den linken Arm entspannt auf das geöffnete Fenster. Mit der anderen Hand hielt er das Fahrzeug auf der Spur. In Deutschland war es nicht vorstellbar eine Straße zu haben, die nicht nur kilometerweit einfach geradeaus ging, sondern auch noch eine Strecke zu fahren, auf der einem stundenlang kein anderes Fahrzeug entgegenkam. Es war eine angenehme Fahrt, ohne Stress, Stau oder Fahrer, die sich zwischen den einzelnen Autos hindurchschlängelten und dabei mehr als nur einen Unfall provozierten.

Er genoss dieses unbeschwerte Gefühl und warf einen Blick zu seiner Freundin auf dem Beifahrersitz. Melanie saß entspannt in ihrem Sitz, hatte die Schuhe ausgezogen und die Füße oben auf die Armatur gelegt. Ihr knielanges hellblaues Sommerkleid war nach oben gerutscht und gab ihre schlanken, von der Sonne gebräunten Beine frei.

»Augen auf die Straße, junger Mann«, mahnte sie und zwinkerte ihm zu.

»Hey, ich kann nichts dafür. Dein sexy Aussehen lenkt mich ab.« Sebastian hob entschuldigend die Hand und warf ihr einen Luftkuss zu.

Melanie lachte und das warme kraftvolle Geräusch ihrer Stimme erfüllt das Fahrzeug. Sie griff in die seitliche Ablage der Tür und zog ihre Sonnenbrille hervor. Dann lehnte sie sich nach vorne und schaltete das Radio an.

»Oh, ich liebe diesen Song«, schrie sie plötzlich auf und drehte den Lautstärkenregler auf. Dann begann sie lauthals mitzusingen und tanzte im Sitzen.

Sebastian kannte das Lied nicht, doch animiert von der guten Laune seiner Freundin, fing auch er an, sich im Takt der Musik zu bewegen und warf ihr immer wieder einen Blick zu. Auch nach all der Zeit konnte er es nicht glauben, wie schön sie war. Er hoffte, dass diese Anziehungskraft zwischen ihnen niemals versiegen würde. 

Die Sonne war bereits hinter dem Horizont verschwunden, als sie endlich ihr Übernachtungsziel in einer winzigen Stadt kurz vor dem Grand Canyon erreicht hatten. Eigentlich war es keine Stadt. Es waren lediglich drei Hotels, eine Handvoll Wohnhäuser und zwei Fast Food Restaurants. Aber es war die letzte Übernachtungsmöglichkeit vor dem Canyon und daher ein gut besuchter Ort, voll von Touristen.

Den letzten Abschnitt war Melanie gefahren und so parkte sie das Auto auf dem weitläufigen Parkplatz der Hotelkette und folgte Sebastian müde in das Gebäude.

»Ich bin total erledigt«, gähnte sie schließlich und ließ sich sofort aufs Bett fallen, als sie endlich ihr Hotelzimmer betraten. »Den ganzen Tag fahren macht einen echt platt.«

»Auf jeden Fall«, sagte Sebastian und schwang sich zu seiner Freundin auf das ausladende Bett. »Aber es wird sich lohnen, das verspreche ich dir. Der Sonnenaufgang am Grand Canyon soll atemberaubend sein.«

»Ich hoffe es. Wehe, der Tag morgen wird nicht spektakulär«, schläfrig hob Melanie den Zeigefinger und ein müdes Lächeln umspielte ihre Lippen.

Sebastian konnte das Grinsen, das sich in seinem Gesicht ausbreitete, nicht zurückhalten und küsste ihren blonden Haaransatz. »Ich verspreche dir, dass der Tag morgen etwas ganz besonders wird.« Kurze Zeit später fielen sie erschöpft Arm in Arm in einen tiefen Schlaf.

Es war noch dunkel, als sie am nächsten Morgen vom sanften Klingeln ihres Weckers geweckt wurden. Sebastian griff auf die Seite zum Nachttisch und schaltete den Alarm ab. Er knipste das Licht an und drehte sich wieder um. Melanie blinzelte ihn schläfrig an und das erste Lächeln des Tages umspielte ihre vollen Lippen.

Sebastian konnte nicht anders, als sie in seine Arme zu ziehen und sie zu küssen. Sie sah einfach perfekt aus. Sie war perfekt. In solchen, kleinen vollkommenen Augenblicken, konnte er es nicht glauben, dass sie wirklich zu ihm gehörte.

»Wir sollten los, sonst verpassen wir noch das Beste«, sagte er, als er sich schließlich von ihrem verführerischen Mund losreißen konnte. Keine halbe Stunde später saßen sie im Auto und fuhren die letzten Kilometer in Richtung Grand Canyon.

Es war bereits viel los, zahlreiche Touristen liefen durch die Dämmerung zum großen Aussichtspunkt, um das Naturspektakel nicht zu verpassen. Sebastian parkte den Wagen am Rand der Menge, dann stiegen sie aus und liefen Hand in Hand den anderen Besuchern hinterher. Doch trotz der Masse an Menschen, lag keinerlei Hektik in der Luft. Nur freudige Erwartung. Es war noch kalt, doch sie nahmen es kaum wahr. Alles was sie fühlten, waren ihre Herzen, die vor Freude und Spannung im selben Takt schlugen. Sebastians Herz jedoch, schlug ein klein wenig schneller.

Er griff kurz in seine Tasche, um sich zu vergewissern, dass das Schächtelchen noch da war und als seine Finger die samtige Hülle berührten, entwich ihm ein erleichtertes Stöhnen. Er wusste, dass das der Tag werden würde. Bei dem Gedanken daran, vor seiner Freundin auf die Knie zu fallen, beschleunigte sich sein Puls noch mehr und er spürte, wie sich trotz der Kälte, kleine Schweißperlen auf seiner Stirn bildeten.

Die Aussichtsplattform war bereits gut gefüllt, doch sie fanden noch einen Platz am Rand. Von dort aus hatten sie einen perfekten Blick. Melanie ging bis nach vorne an die Absperrung und lehnte sich leicht über das Geländer. Sebastian kam von hinten und schlang die Arme um sie. Er hielt sie fest, hatte viel zu viel Angst davor, dass sie fallen könnte. Und dann ließen sie gemeinsam den Blick über den Grand Canyon schweifen.

Es war atemberaubend. Die schiere Größe des Canyons war für das menschliche Auge kaum zu fassen. Kilometerweit erstreckten sich die Schluchten zu beiden Seiten, eine gewaltige Steinmasse, die sich durch das Land zog.

»Wow, das ist unglaublich schön«, staunte Melanie und blinzelte, um sicherzugehen, dass es kein Traum war. Sie drehte sich um und sah Sebastian an, der ebenfalls fasziniert über die Weiten des Canyons blickte. Der Wind verwuschelte seine braunen Haare und hinterließ ein prickelndes Gefühl auf ihrer beider Haut. »Findest du nicht auch?«, fragte sie, als er nicht reagierte.

»Ich habe überhaupt keine Worte dafür. So etwas habe ich noch nie gesehen«, flüsterte er endlich und schüttelte dabei leicht ungläubig den Kopf. Dann senkte er den Blick und sah Melanie tief in die Augen. »Schön, dass wir hier sind. Schön, dass ich mit dir hier sein kann.«

Sofort erfüllte ein strahlendes Lächeln ihr von der Kälte gerötetes Gesicht. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn. Es war ein langer, leidenschaftlicher Kuss, in dem so viel Liebe lag, dass sein Herz es kaum ertragen konnte. Reflexartig griff Sebastian in seine Tasche und suchte nach der kleinen Schachtel. Doch plötzlich wurden sie von einem plötzlich aufkommenden Aufruhr in die Realität zurückgeholt und er ließ die Schachtel los.

Sie lösten sich voneinander und drehten sich um. Sofort erkannten sie, was der Grund für die Unruhe war. Die Sonne kroch langsam hinter dem wolkenlosen Horizont hervor und tauchte die Landschaft in einen goldenen Schimmer. Mit einem Mal wurde es still. Es war, als würden die Menschen den Atem anhalten, um den Zauber des Augenblicks nicht zu stören. Und dann berührten die ersten Sonnenstrahlen die Felsspitzen des Grand Canyons und ein Schauer überlief Sebastian. Die einst dunklen Felsen offenbarten ihre tatsächliche Pracht und leuchteten in den unterschiedlichsten Rottönen, strahlten, als wären sie Diamanten aus einer längst vergessenen Zeit.

Die anderen Zuschauer griffen nach ihren Kameras und Telefonen, in dem Versuch, die unglaubliche Schönheit der Natur einzufangen. Doch Sebastian war wie erstarrt. Er war unfähig sich zu bewegen, war gefesselt vom Augenblick und der unvorstellbaren Pracht des Sonnenaufgangs. Er würde diesen Moment auch ohne ein Foto für immer in Erinnerung behalten. Er war konserviert, tief in seinem Herzen verankert.

Die Sonne stieg immer höher und gab mehr und mehr von der unendlichen Weite des Grand Canyons preis. Schließlich wurde auch die Umgebung in warmes Sonnenlicht gehüllt und mit jedem Zentimeter, den die Sonne erklomm, wurden die Gespräche der Zuschauer wieder lauter. Unter anderen Umständen hätte Sebastian das gestört. Doch er war noch immer so fasziniert vom gerade Erlebten, dass er die anderen Menschen auf der Plattform komplett ausblendete.

Schließlich drehte Melanie sich wieder zu ihm und er sah Tränen in ihren tiefblauen Augen. Er hob die Hand und wischte sie mit dem Daumen sanft beiseite.

»Das war wunderschön«, hauchte sie und Sebastian sah pures Glück in ihrem Gesicht. »Das war einfach perfekt. Ich wüsste nicht, was diesen Augenblick noch vollkommener machen würde.« Das war sein Stichwort.

»Ich wüsste da noch etwas.« Sebastian griff in seine Tasche und ließ sich gleichzeitig auf sein linkes Knie sinken. Mit der einen Hand holte er die kleine Schatulle heraus, mit der anderen griff er nach ihrer Hand.

Melanie hielt den Atem an, als sie verstand, was Sebastian vorhatte. Sprachlos starrte sie ihn an und als er die samtig rote Schachtel öffnete und sie einen Blick auf den funkelnden Diamantring warf, begann sie freudig zu hüpfen, quiekte vor Aufregung und hielt sich die freie Hand vor den Mund.

Sebastian musste lachen und er spürte Tränen in seinen Augen aufsteigen. Ihre Reaktion ließ sein Herz noch mehr tanzen. Obwohl er einen großen Kloß in seinem Hals hatte, so versuchte er doch, seine sauber zurechtgelegten Worte zu formulieren. »Melanie, du bist die Liebe meines Lebens...«

»Ja, ja ich will.«

Verblüfft sah er sie an. »Aber ich habe dir doch noch gar keine Frage gestellt?« Sie lachten beide und Melanie sank zu ihm auf den harten Steinboden.

»Egal, ich weiß ja was du fragen willst. Also ja. Ich will dich heiraten.« Sie lachte und küsste ihn und immer wieder wischte sie sich mit ihrem Ärmel die Freudentränen aus dem Gesicht, die mittlerweile ungehalten über ihre geröteten Wangen strömten.

Sebastian räusperte sich und hielt ihren Kopf mit einer Hand umklammert. »Bitte lass mich ausreden.« Auch seine Stimme zitterte vor Aufregung und Freude und sein Herz war kurz davor zu zerspringen, so voller Liebe war er.

»Na gut«, sagte Melanie und blickte ihm tief in die Augen. Sie versuchte, ruhig zu bleiben, doch er konnte deutlich ihren zitternden Körper spüren.

»Melanie, du bist die Liebe meines Lebens. Ich bin so dankbar dafür, dass du an meiner Seite bist. Wir kennen uns schon so lange und ich kann felsenfest von mir behaupten, dass ich der glücklichste Mann der Welt bin. Du machst mich zum glücklichsten Mann der Welt...«

»Jetzt mach schneller«, quiekte Melanie ungehalten und fing wieder an zu zappeln. Sie lachte laut auf und küsste Sebastian erneut.

»Wie kann man nur so ungeduldig sein?«, lachte nun auch Sebastian und wischte sich eine Träne aus dem Augenwinkel. Ihre Reaktion machte ihn so glücklich und er wusste, dass es die richtige Entscheidung war. Sie war die Richtige für ihn.

»Jetzt lass mich diesen Satz noch beenden. Ich habe mir wirklich viel Mühe gegeben bei dieser Rede«, strahlte er und positionierte sich neu auf seinem Knie. Melanie nickte nur, anstatt ihm zu antworten und der Glanz in ihren Augen war heller, als das Funkeln des Diamanten, den er ihr gleich an den Finger stecken würde.

»Melanie, ich will den Rest meines Lebens mit dir verbringen, die Welt erkunden, eine Familie mit dir gründen und irgendwann möchte ich mit dir, wenn wir alt und grau sind, auf unserer Veranda vor unserem kleinen Häuschen sitzen und über all die Dinge reden, die wir zusammen erlebt haben. Ich will, dass du und ich zusammen alt werden. Also frage ich dich: Willst du mich heiraten?«

»Ja, ja, ja«, schrie sie und fiel ihm so schwungvoll um den Hals, dass sie beinahe das Gleichgewicht verloren hätten.

Um sie herum brach jubelnder Applaus aus, doch sie hörten es nicht. Sie waren in ihrer perfekten Blase, gefüllt mit Liebe und Leidenschaft und einem Versprechen für die Zukunft.

Schließlich löste sie sich von ihm, Sebastian nahm den Ring aus der Schachtel und steckte ihn ihr an den Finger. Er wollte, dass es perfekt werden würde. Er hatte unbedingt gewollt, den perfekten Moment zu finden. Und es war ihm gelungen.

Melanie streckte ihre linke Hand ein Stück von sich weg und drehte sie, sodass der Diamant im morgendlichen Sonnenlicht funkelte. »Das war der perfekte Augenblick«, sagte sie. Dieser Satz und ihr strahlendes Lächeln erfüllten sein Herz mehr, als er es sich je hätte erträumen können.
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